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1895. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. 43.

Der schweizerische Geographentag in St. Gallen,
vom 23. und 24. August 1895.

Von Wilhelm Götzinger in St. Gallen.

In un8ern letzten Ferientagen versammelten sich in
der Gallusstadt Mitglieder und Freunde des Verbands
schweizerischer geographischer Gesellschaften zu gemein-
8amer Tagung. Trotz der brennenden Hitze wurde an
den beiden Vormittagen fleissig vorgetragen und emsig
zugehört, und der schöne, geräumige Saal unserer neuen
Mädchenrealschule zum Talhof vereinigte eine stattliche Zahl
geographischer Wissensdurstiger, Männlein und Weiblein,
um den auserlesenen Kreis der Gelehrten, die gekommen

waren, uns von fremden Ländern zu erzählen, nicht weniger
aber auch, um die Lücken offen an den Tag zu legen,
die gerade die Erforschung und wissenschaftliche Bear-

beitung unseres eigenen Landes noch aufweisen. Einiges
von dem Gehörten ist von so allgemein bildendem und

anregendem Interesse, anderes speziell für die Betätigung
auf dem Gebiete der Schweizergeographie so hervorragend
und eine bessere Zukunft verheissend, dass ich wohl die

Leser der Schweizerischen Lehrerzeitung auf einem kur-
zen Gang durch die Verhandlungen der Geographen
begleiten darf.

Gleich der Eröffnungsvortrag bot durch die Person-

lichkeit des Redners eine ausserordentliche Anziehung.
Herr Dr. Hans Afcger aus Leipzig hatte schon geraume
Zeit vor der Tagung seine Mitwirkung zugesagt, und als

der mit Spannung erwartete Reisende und Gelehrte vor
die Zuhörer trat, da bemächtigte sich der versammelten
Hörerschaft eine Art feierlicher Stimmung.. Merkwürdig!
Wer hätte es geglaubt, dass der junge Mann, der in
Frack und weisser Halsbinde vor uns stand, derselbe sein

sollte, von dem man vor sechs Jahren in allen Zeitungen
gelesen hatte, er habe als Erster Afrikas höchste Erhebung,
den gewaltigen Kilimandscharo, bestiegen und seine Expe-
dition sei, freilich nach dreimaligem Anlaufe, glücklich
durchgeführt worden. Fasste man ihn aber schärfer ins

Auge, den Kilimandscharomeyer, so las man Feuer aus

seinem Blicke, eiserne Energie aus seinen scharf geprägten
Gesichtszügen, zähen Mut und Willen aus seinem ganzen
Auftreten. Und als er erst zu reden begann, da vervoll-
ständigten seine sonore Stimme, seine überzeugende Sprache
das Bild, das wir von dem Forscher zu zeichnen versuch-
ten und das uns wohl unverwüstlich in der Erinnerung
haften bleibt.

Und was er sprach! Da der Vortrag in den „Mittei-
lungen der Ostschweizerischen Geographisch-Kommerziellen
Gesellschaft" in extenso gedruckt erscheinen wird, will ich

an dieser Stelle nur einige Hauptpunkte skizziren, die mir
neu waren und die gelegentlich auch in der Schule Ver-
wendung finden können. Das Thema lautete: Die Schwee-

^eèir^re in AgwatonaZa/nfra. Meyer charakterisirte ein-
leitend allgemein die bedeutsame Erscheinung, dass mitten
im heissen Erdteil und zwar in nächster Nachbarschaft
des Äquators überhaupt Höhen sich erheben, die mit ewi-

gern Schnee und Eise bedeckt sind. Er ging dann auf
die orographische Gestaltung von Ostafrika überhaupt über,
um daraus die Entstehung des Kilimandscharo, Kenia und
Ronzoro oder Ruwensori, wie er auf einigen Karten heisst,
zu erklären. Durch Ostafrika ziehen sich zwei ungeheure
Gräben oder Bruchspalten von Süd nach Nord, die eine

vom Kilimandscharo nördlich, am Ostrand des abessinischen

Hochlandes vorbei zum Roten Meere, welches selbst einen

Teil dieses mächtigen Grabens bildet. Die zweite, west-
liehe Spalte nimmt ihren Anfang bei der Sambesimündung,
leitet dann in die langgezogenen Becken des Njassa- und
des Tanganjikasees über, um sich von da aus weiter nörd-
lieh ins Niltal zu erstrecken. Die Bildung dieser Spalte
verursachte die Bildung des Kettengebirges Ronzoro; die

Vulkane dagegen, d. h. Kilimandscharo und Kenia, sind

jüngeren Ursprungs als die besprochenen Gräben; sie sind

aus der Tiefe der östlichen Spalte erst hervorgegangen, gerade
wie etwa der Kaiserstuhl sich in geologisch späterer Zeit
aus der Oberrheinischen Tiefebene erhoben hat.

Im einzelnen die drei afrikanischen Schneegebirge

besprechend, hält Meyer den ßonsoro (ca. 5500 w), im

Gegensatz zu andern Reisenden, die ihm vulkanischen

Ursprung beimassen, als ein Kettengebirge, das sehr wahr-
scheinlich von einem ganzen System grosser Gletscher

gekrönt ist. Es wurde noch nicht ganz bestiegen, und

Meyer betonte besonders, dass nicht Stanley es gewesen ist,
der es entdeckte, sondern zwei englische Offiziere, Park und

Gregory (PR.). — Der Kenia (5800 m) ist „ein unge-
heurer, flacher Kegel, sanft wie eine Hochfläche ansteigend,
aber mächtig fesselnd durch seine stille, erhabene Grösse".

Ihn haben bis jetzt ein Holländer und ein Engländer
bezwungen. Der KßimawdscAaro endlich steigt aus einer
etwa 800 ?» hohen, ebenen Umgebung gewaltig bis zu
6010 ?» empor. Er trägt zwei Gipfel, den einen altern,
den andern jüngern vulkanischen Ursprungs. Als A/eger

auf seine» Berg zu sprechen kam, und als er mit lebendig-
sten Worten seine eigenen Erlebnisse zu schildern begann,
da lauschten wir, wenn es möglich war, mit noch grösserer
Spannung und glaubten im Geiste mit ihm in Afrika zu

sein, mit ihm die scheinbar unbezwinglichen Hindernisse

zu besiegen, als Gefangene schnöde behandelt zu werden,
bis die grosse Summe zur Auslösung kam, mit ihm die

bis zur Ungangbarkeit üppige Vegetation zu durchbrechen,
immer höher und höher zu kommen, um endlich nach

letztem Anlauf die höchste Spitze zu erklimmen und eine

deutsche Fahne dort in eisiger Höhe oben aufzupflanzen.
Die Besiegung des Vulkanriesen war einzig möglich, indem
auf halber Höhe ein Zelt errichtet und von da bis zu den

bewohnten Gegenden weiter unten ein regelmässiger Etappen-
dienst eingerichtet wurde, der die Expedition in regel-
mässigen Zwischenräumen mit den nötigsten Bedürfnissen
versah. Einzig von Purtscheller begleitet, drang Meyer
von dem Zeltort weiter aufwärts, bis er sich schliesslich

für seine ungeheuren Anstrengungen belohnt sah. — Ein
Vulkan mit ewigem Schnee und Eis! Das sind Gegen-

sätze, wie die Natur wenige geschaffen hat, und das
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Ziel, das sieb Meyer gesteckt und erreicht hat, war wohl
ein grosses und ein dankbares. Nicht als ob durch seine

Expedition das Kilimandscharogebiet der Zivilisation
erschlossen worden wäre — an einstiger erfolgreicher Aus-

beutung oder Bepflanzung zweifelt Meyer selbst. Aber

unser Reisender war seit Jahren unablässig mit der

MussenscÄo/W/cAe« Erforschung der afrikanischen Schnee-

gebirge beschäftigt, und die Ergebnisse seiner Untersuch-

ungen sind für den Reisenden wie für den Klimatologen
und Geographen überhaupt von Bedeutung. — Die Yege-
tation an den unteren Abhängen der afrikanischen Schnee-

gebirge ist fast ganz auf die Süd- und Westhälfte dieser

Berge beschränkt; denn von dieser Seite her kommen die

Seewinde und mit ihnen die Niederschläge. Ob in geo-
logisch früheren Zeiten die Vergletscherung einen grösseren

Umfang hatte, weiter abwärts ging als heutzutage? Ver-
schiedene Anzeichen sprechen dafür, aber im afrikanischen
Niederland sind absolut keine Spuren, keine Moränen

gefunden worden. Bis etwa 3500 ?« herunter mag das

Eis gegangen sein, tiefer wohl nicht, und die Flora in

jener Höhe kann als ein Erzeugnis jener frühern Gletscher-

zeit angesehen werden.
* **

Dasjenige Thema des Geographentags, welches ins

pädagogische Gebiet am tiefsten eingreift, betraf AY-

eines </em ^re^en^öYii^en SianrfpwwHe rfer Wissen-

scÄa/i enisprecAencien 77an<i£wcAes der ScAweiserfa/nrfe,
und wir freuen uns, der Schweizerischen Lehrerschaft von
einem geplanten Unternehmen berichten zu können, das

wohl in den nächsten Jahren von sich reden machen und,

wenn zu einem glücklichen Abschluss gekommen, einen

wahren, viel- und längstgehegten Wunsch befriedigt haben

wird. Das Referat, das Herr Privatdozent Dr. Art?A in
Zürich über die angeregte Frage verlas, wird in einem

geographischen Fachblatte in extenso erscheinen ; da dieses

aber nicht in weitere Lehrerkreise dringt, so wollen wir
an dieser Stelle etwas ausführlicher dabei verweilen.

Der diese Zeilen schreibt, hat beim Unterricht in der

Schweizergeographie sich schon oft gedacht, er finde nicht
wie bei der Behandlung der übrigen Länder der Erde die-
selbe Teilnahme bei den Schülern, dieselbe Befriedi-

gung darum auch bei sich selbst. Und ist es andern nicht
etwa ähnlich gegangen? Und wenn ja, warum ist es so,

woran liegt denn der Fehler? Gar häufig hört man da

sagen: Die Schüler hahen nur Interesse am Neuen, vor
allem in der Geographie, also an den Ländern ausserhalb

unserer Grenzpfähle an Europa, und den übrigen Erdteilen.
Die Kenntnis der Schweiz aber bringen sie schon aus der
Primarschule mit, oder sie glauben sie wenigstens mitzu-

bringen und zu wissen, was überhaupt über unser Vater-
land in der Schule gesagt werden kann. Der Lehrer mag
da lange auf die - Oberflächlichkeit dieser sogenannten
Kenntnisse hinweisen, den Schülern jede Stunde zeigen,
wie mangelhaft ihr Wissen, wie durchlöchert ihr Gedächt-

nis ist ; die Schweizergeographie will doch nicht recht

ziehen, denn sie ist nicht neu! Neu und nicht neu, wie

man's gerade ansieht. Nicht, wenn die alte, landläufige
Methode hervorgeholt wird und Berge, Täler, Flüsse, Pässe,
Ortschaften und etwa noch Beschäftigung nach- oder neben-

einander aufgezählt werden, es also wieder auf eine mög-
liehst schöne Sammlung von Namen herausläuft, die sich

recht gut auf der Karte machen, aber für den Schüler
nichts als toter Ballast sind. Neu aber, wenn diese Namen

in den Hintergrund treten, oder wenn der Lehrer ihrem
knöchernen Gerüste Leben einhaucht, nicht nur nach dem

Wo fragt und forscht, sondern vielmehr nach dem Wie
und Warum.

Mit dieser Erkenntnis ist dem Übel noch nicht ganz
abgeholfen; denn jetzt kommt eine andere Hauptfrage:
Woher nimmt der Lehrer der Schweizergeographie die

neuen Begriffe, die neuen Kenntnisse, das Leben? Hat
er'8 nicht aus eigener Anschauung oder von andern gelernt,
so muss er eben zu Büchern greifen, die es ihm ver-
mittein. (Forts, f.)

Lehrplan für die neunjährige Primarschule.*)
NA A) Unterstufe. (1., 2. und 3. Schuljahr.)

I. Sachunterricht,
a) AYzä/tfentfe S&yfe.

ZieA Bildung von Phantasie und Gemüt ; Entwicklung
des sittlichen Urteils; Förderung der sprachlichen Fertig-
keiten.

«S'foyfe; Geeignete Erzählungen aus dem kindlichen
Lebenskreise, wobei auch grössere zusammenhängende Dar-
Stellungen zu berücksichtigen sind (Spyri); Märchen; ein-
zelne passende Erzählungen aus der biblischen Geschichte ;

Verschen.
JfeZAorfe : Lebendiges, anschauliches Vorerzählen im

Dialekt; Nacherzählen der Schüler; Besprechung zur Ver-
mittlung der Sachvorstellungen und zur Entwicklung des

Grundgedankens.

5) BescAra'èewfife NAyfe :

Zj'eL- Bildung der Beobachtungsgabe, wobei, soweit
tunlich, sämtliche Sinnesorgane zur Übung gelangen sollen ;

Vermittlung klarer Vorstellungen ; Bildung des Urteilsver-
mögens.

SVoyfe: Vor allem Objekte, dann auch Abbildungen
solcher aus dem kindlichen Anschauungskreise : Kunstgegen-
stände, Pflanzen, Tiere, Steine, geographische Objekte
(Ebene, Thal, Hügel, Berg, Bach, Fluss, Teich, Wiese,
Garten, Wald, Haus, Hütte, Dorf, Strasse, Brücke,
Wagen etc. etc.).

: Selbsttätiges Anschauen und Prüfen, soweit
tunlich auch in der Natur selbst: Aussprechen des Ge-
schauten; Vergleichen und Unterscheiden; weitere Urteile ;

öftere Wiederholung.
-BmerAttHf?. Erzählender und beschreibender Sach-

Unterricht sollen in möglichst enge Verbindung miteinander
gebracht werden. Dies geschieht einmal dadurch, dass

Objekte aus dem erzählenden Teil eingehender beschrieben
werden, sodann umgekehrt auch in der Weise, dass, wo

*) Vide: Dörpfeld, Grundlinien zur Theorie des Lehrplanes.
Wigge und Martin, Die Unnatur in der modernen

Schule.
Hagmann, Zur Reform des Lehrplanes der Primär-

schule.
Keferstein, Ideale und Irrtümer der Unterrichtspro-

gramme.
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sich Gelegenheit bietet, an eine Beschreibung eine passende
Erzählung (ein Versehen) unmittelbar angeschlossen wird.

II. Fertigkeiten.
BemerAwngr. Dieselben sind in möglichster Verbindung

mit dem Sachunterricht zu lehren,
öf) Lesen w«(7 ScAm'Aen.

7. ScAnZ/aAr: Vorübungen; Schreiblesen.
ZieZ: Möglichst exaktes, d. h. lautrichtiges Lesen erst

von einzelnen Silben und Wörtern, dann von kleinen Sätzen
zunächst in Schreibschrift, dann auch in Druckschrift;
möglichst korrektes Bilden der Buchstaben, dann Schreiben
von Wörtern und Sätzchen.

JlLeZAoeZe: Streng vom Leichtern zum Schwerern; die
Wörter und Sätzchen aus den behandelten Sachgebieten;
Abschreiben und Schreiben von von/es/n-ocAewen Wörtern
und Sätzchen.

2. SeAnZ/'aAr. Lesen einfachster Darstellungen aus
den behandelten Sachgebieten. Schreiben einzelner Sätz-
chen aus denselben.

AfcZAoLe : Fortwährende Übung in der Bildung korrekter
Buchstaben. Die Schwächeren begnügen sich grösstenteils
mit Abschreiben und Aufschreiben vorgesprochener Sätzchen.
Die Fähigem versuchen immer mehr, Sätzchen aus
dem Sachunterricht zu schreiben.

3. ScA«Z/aAr. Lesen zusammenhängender Darstellun-
gen aus dem Sachunterricht ; gelegentliche Übung der Lese-
fertigkeit in völlig fremden Stoffen.

Aufschreiben kleiner — für die Schwächern aus
wenigen, oftmals vorgesprochenen Sätzen bestehenden —
Darstellungen aus dem Sachunterricht.

3/eZAo<Ze: Hauptsache fürs Lesen und Schreiben: Be-
sonnenheit und Exaktheit. Fürs Schreiben zu empfehlen :

Spielraum für die Tätigkeit der Fähigem.
In allen drei Schuljahren durch das Mittel

des Sachunterrichts zugleich intensivste Übung im i?er7e«,
erst in der Mundart, allmälig von dieser zur Schriftsprache
übergehend.

6) ZeicAn««.
Zugleich mit dem Sachunterricht : Übung im Auffassen

von Form-, Grössen-, Lage- und Richtungsverhältnissen der
Dinge und elementare Versuche zur Wiedergabe derselben
mit Griffel oder Bleistift,

e) AecAwe«.
1. SVAaZ/aAr: Einführung in den Zahlenraum bis 20.

Stufenweise erst Zu- und Wegzählen der Einheit, dann
Zerlegen und Gruppiren, Addiren und Subtrahiren von
Mehrheiten, maliges Nehmen, Teilen und Messen, alles bis
zu völliger Sicherheit an und mit Dingen: Kügelchen,
Stäbchen, Bohnen, Knöpfen, Steinchen, Nüssen etc.

2. ScAnZ/aAr: In ganz analoger Weise Rechnen bis 50.
3. ScAuZ/aAr: Bis über den ersten Hunderter; Ver-

anschaulichung soweit noch nötig durch den Zählrahmen,
Einüben des Einmaleins und Einsineins bis zu mechanischer
Fertigkeit.

In allen drei Schuljahren fortwährend
Aufgaben aus dem kindlichen Lebenskreis und aus den
behandelten Sachgebieten,

d) Siwyew.
Hübsche Kinderlieder; Notenlesen bis zum Umfang

der Quinte ; Stimmbildungs-, Tonunterscheidungs- und Treff-
Übungen in diesem Umfang.

Die Übungen je nur wenige Minuten.
ZaAZ «ncZ der wöcAewZZIcAen SZmhLêh.

In den ersten drei Schuljahren daure eine
Lektion durchschnittlich nur eine halbe Stunde; zwischen
zwei Lektionen trete je eine Pause von 10—15 Minuten,

in welcher, wenn irgend tunlich, alle Kinder das Schul-
zimmer verlassen sollen.

SZantZenzaAZ wöchentlich 20—22 (ohne Pausen, d. h.
6 Vormittage zu 21/2 und 3 Nachmittage zu 2 Stunden.

F?rZ«7i<n</ :
Sachunterricht (inklus. Zeichnen 8 Stunden
Rechnen 9 halbe Stunden D/s „
Schreiben und Lesen 11 halbe Stunden 5'/2
Singen 4 halbe Stunden 2 „
Turnen 2 halbe Stunden (dazu Spiele in allen

Pausen) 1 Stunde
Handarbeit für Mädchen im 2. und 3. Schul-

jähr (4) Stunden

21 (25) Stdn.

B. Mittelstufe (4., 5. und 6. Schuljahr).
Z. iZeZZ^ioK.

ZieZ: Bildung des religiösen Gefühls und Entwicklung
ethischer Ideen.

SZqZfe : Passende Erzählungen aus dem alten und neuen
Testament, unter fortwährender Herheiziehung von Stoffen
aus der Profangeschichte und aus dem Leben (Lesebuch).
Memoriren von Bibelsprüchen und Liederversen, soweit solche
eine entwickelte ethische Idee in klarer und schöner Weise
zum Ausdruck bringen.

i/eZAoûte: Anordnung der Stoffe zunächst in biblisch-
chronologischer Reihenfolge, dann auch Gruppirung nach
ethischen Gesichtspunkten.

2. i?raZ-Z7«Zern'cAZ.
LF. m«(Z Sommer efes F. ScAnZ/aAres. LZeifnaZAnncZe:

Pflanzen, Tiere und Mineralien in Gruppen, die durch ihr
natürliches Zusammensein bestimmt werden; im Anschluss
genauere Besprechung der geographischen Faktoren der
Heimat ; Einführung ins Kartenverständnis ; Bilder aus der
Vergangenheit der Heimat.

F ScAwZ/aAr (Winter), a) Naturleben in Haus und
Hof (Tiere, Mineralien, Produkte, einfache Vorrichtungen).
A) Der Heimatkanton geographisch und geschichtlich.

FL ScA?/Z/aAr. o) Fortgesetzte Bilder aus Pflanzen-
und Tierleben; gelegentliche Erklärung einfacher physi-
kalischer Vorgänge. A) Vaterlandskunde: Geschichte und
Geographie der achtörtigen Eidgenossenschaft mit Blicken
auf die Nachbargebiete.

3. ZeZcAwe«.

Konturzeichnen von Pflanzen, Tieren, Kunst- und
geographischen Objekten im Zusammenhang mit dem Real-
Unterricht.

4. S^wacAc.
«7 Fortwährende Übung in zusammenhängender, münd-

licher Darstellung von Stoffen des Sachunterrichts in der
Schriftsprache. Memoriren und Rezitiren kleinerer Muster-
stücke. A) Sinngemässes Lesen ethischer, belletristischer und
realistischer Darstellungen mit den notwendigen Erklärungen,
e) Sukzessive selbständigeres Niederschreiben von allen der
im Schulunterricht neugewonnenen Kenntnisse, dann gelegent-
lieh auch von eigenen Erfahrungen und Beobachtungen.

5. fiecAwen.

Stoffgebiete: Sachunterricht und Leben des Kindes
ausserhalb der Schule.
LF. SeAwZ/aAr: Zahlenraum bis 10,000; Zweitel, Drittel,

Viertel.
F. „ „ „ 100,000; Zweitel, Drittel,

Viertel.
FL „ „ über die Millioner; Dezimal-

brüche.
Regel: Mündliches und schriftliches Rechnen gehen

Hand in Hand und sind gleichmässig zu pflegen.
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Hwmer&MMy : Die Raumlehre tritt nicht als besonderes
Fach auf. Unterscheidung der Flächen und Körperformen,
Messen und Zeichnen derselben gelegentlich im Sachunter-
rieht. Berechnungen von einfachem Flächen im 5. und
6. Schuljahr im eigentlichen Rechnen. Eingehende Be-
sprechung der Masse bei Gelegenheit ihrer Anwendung.

6. ScAretAen.
Vor dem Niederschreiben (Aufsatz) zeitweise und so

weit nötig scheinend 10—15 Minuten besondere Übungen
zur Verbesserung der Schrift.

HMwer&wnq : Besondere Schreibstunden erzielen weniger
Erfolg, als die konsequent durchgeführte Forderung, dass

alles, was geschrieben wird, mit möglichster Sorgfalt ge-
schrieben werde.

7. Stw^e».
Stimmbildungs-, Tonunterscheidungs-, Treff- und Lese-

Übungen im Anschluss an Lieder, im Umfange von 1 — U/a
Oktave. Gesang zumeist einstimmig. Auswahl der Lieder
soweit thunlich nach Rücksichten des ethischen und reali-
stischen Sachunterrichts.

ZaAZ «ttrf Ferta7w«<7 cZer Sfamdew.
Lektionen durchschnittlich ®/4 Stunden. Wo

tunlich, je nach Umständen (Ermüdung) etwas länger oder
kürzer. Pause je '/* Stunde.

Stunden per
"Woche.

1. Be%ton (inkl. ethischer Sprache und Geschichts-
Unterricht 3

2. BeolunfemcAt (inkl. Zeichnen, Lesen realistischer
Stoffe, Niederschreiben) 10

3. Besondere SpracAwAMM<7«« (Korrektur der Auf-
sätze, grammatikalische Übungen zur Klä-
rung des Sprachgefühls) 3

4. BecAnew 5
5. Smjre« (je zum Anfang und Schluss ein Lied,

oft auch in der Lektion) 2

6. TW*««« (Spiele und Übungen mit Mädchen und
Knaben in den Pausen) Knaben allein (4)

7 Handarbeiten Mädchen allein (4)
Zusammen (inklus. Pausen) 27

C) Oberstufe (7., 8. und 9. Schuljahr).
7. Be/tyio« wwd P/ïïeAï'ewfeAre.

ZïeL* Einführung in den Ideengehalt des Christentums
und in das Verständnis der allgemein menschlichen und
bürgerlichen Pflichten.

iSïo/fe: q) Leben und Wirken Jesu (Gleichnisse);
geeignete Stücke aus der Apostelgeschichte (Briefe); reli-
giöse Lieder. 6) Stoffe aus der Profangeschichte und aus
dem Leben (Lesebuch), c) Erscheinungen, Vorkehren und
Einrichtungen im öffentlichen Leben.

2. WorfKr&wwfife.

Einführung in das Verständnis der fürs praktische
Leben wichtigsten Gebiete der Naturwissenschaften, wobei
der Lehrer auf die besondern Bedürfnisse seines Wirkungs-
kreises Rücksicht zu nehmen hat.

q) Leben und Pflege der wichtigsten Kulturgewächse
in Beziehung auf Klima und Erdhoden. 6) Physikalische
Erscheinungen, soweit sie direkt beobachtet oder durch ein-
fache Versuche demonstrirt werden können (Mechanik,
Schall, Licht, Wärme, Elektrizität), ç) Bau, Verrichtungen
und Pflege des menschlichen Körpers.

3. Geo^rapAie.
7. Schuljahr: Die Schweiz.
8. Die wichtigsten Länder Europas.
9. „ Die Erde als Weltkörper; Bilder aus

fremden Erdteilen; Repetition der Schweizergeographie.

4. GescA/cAtf«.

Die Schweizergeschichte in Verbindung mit einzelnen
Bildern aus der Weltgeschichte vom 16. Jahrhundert bis
zur Gegenwart.

5. BpracAe.
Sprechen, Lesen und Schreiben vor allem in Verbin-

dung mit dem Sachunterricht.
Besondere Z7Aw«<7«n. q) Grammatikalisch-stilistische

Übungen zur Erzielung der Korrektheit, A) Lesen und
Erklären belletristischer Stoffe des Lesebuchs, c) Geschäfts-
aufsätze und Korrespondenz.

3. BecA«e«.
ZfeL* Fertige und sichere Lösung der im täglichen

Leben vorkommenden Aufgaben, soweit solche durch ein-
fache Verstandesschlüsse und mit Hülfe der vier Spezies
gelöst werden können. Insbesondere

q) Fertigkeit in der Handhabung und Anwendung der
Dezimalbrüche und kleiner gemeiner Brüche. A) Berech-
nungen aus den Realgebieten mit häufiger Anwendung des

Prozentbegriffs, c) Rechnungen aus dem Leben des Land-
mannes, der Hausfrau, des Handwerkers und des Handels-
mannes mit Anwendung des Prozentbegriffs, tf) Einfache
Buchführung für Hausfrau, Landwirt und Handwerker,
e) Messen, Zeichnen und Berechnen von ebenen Flächen
und prismatischen Körpern.

7. ZeicAwe«.
a) im Realunterricht, wie auf der Mittelstufe. A) selb-

ständig : Entwerfen von einfachen gerad- und krummlinigen
Kunstformen mit und ohne Farbe. Ausgangspunkt, soweit
tunlich, nicht eine Zeichnung, sondern ein körperliches
Objekt.

8. BeAraAe«.
q) wie auf der Mittelstufe, è) Übung der französi-

sehen Kurrentschrift.
9.

a) Ein-, zwei- und dreistimmige Lieder, soweit tunlich,
im Zusammenhang mit dem Sachunterricht. A) Übungen
im Notenlesen, Treffen, Tonunterscheiden etc.

Btw/îrfewvertéBwHi?.
Lektionen durchschnittlich ®/4 stündig ; wöchentliche

Stundenzahl (inklus. Pausen) 30.
7. Schlj. 8. Schlj. 9. Schlj.

Religion und Sittenlehre 3 3 Unterwsg.
Naturkunde 2 3 3
Geographie 2 2 2
Geschichte 2 2 3*)
Sprache (Sprechen, Lesen, Auf-

schreiben vielfach im Sach-
Unterricht) 4 4 6

Rechnen 5 7 7 *)
Zeichnen : 3 3 3
Schreiben 2 — —
Singen 2 2 2
Turnen (ohne die Spiele in den

Pausen) für Knaben (4) (4) (4)
Handarbeiten (Mädchen) (6) (6) (6)

(29)(31) (30)(32)* (30)(32)*

Bemerkungen zu vorstehenden Plänen.
' 1. Es ist als Norm die neunjährige Schulzeit angenommen.

Wo die achtjährige besteht, kann ohne Schwierigkeit ein Teil
der sachunterrichtlichen Pensen (z. B. Lehen und Wirken Jesu,
mechanische Physik, Geographie der Schweiz, Geschichte bis zur
Reformation) auf die Mittelstufe genommen werden, da diese als-
dann eine vermehrte jährliche Unterrichtszeit haben wird.

*) Die Mädchen können von zwei Rechnungs-Stunden und einer
Ge8chichts-Stunde dispensirt werden.
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2. Der Sprachunterricht wird gegenüber dem Realunterricht
nur scheinbar verkürzt, weil vorausgesetzt wird, dass jede Real-
stunde zugleich Sprachstunde sei, indem der Schüler in derselben
zusammenhängend spricht, öfter auch liest und niederschreibt
(insbesondere bei getrennten Abteilungen).

3. Das Zeichnen soll auf Unter- und Mittelstufe aussehliess-
lieh als Mittel zur Bildung scharfer Anschauungen und zur Kon-
trolle derselben betrachtet werden und kann erst nach bedeutender
Übung des Auges und der Hand in den Dienst der ästhetischen
Erziehimg treten.

4. Die Schüler sollen in den ersten drei Schuljahren korrekte
Buchstaben schreiben gelernt haben. Sie bedürfen weniger mehr
der Anleitung, als der schärfsten Kontrolle in allem, was sie
schreiben.

5. Wo es unumgänglich nötig ist, die Stundenzahl im
Sommersemester zu reduziren, da kürze man eher in den Form-
fächern, als im Sachunterricht, da die erstem weit eher mit dem
letztern verschmolzen werden können, als umgekehrt.

6. Die genaue Stoffverteilung auf die einzelnen Schuljahre
einer Schulstufe ist aus zwei Gründen fast durchgehends unter-
lassen. Einmal wird eine solche in der Mehrzahl der Schulen,
soweit nämlich, als der Lehrer genötigt ist, mehrere Jahrgänge
zusammen zu unterrichten, doch nicht befolgt, und der Unter-
richtsplan tut nicht gut, den Lehrer zu einer weitgehenden Zer-
splitterung seiner Kraft zu veranlassen, und sodann lässt sich —
glücklicherweise — in den wenigsten Fällen eine absolut unan-
feehtbare Reihenfolge für die einzelnen Stoffe angeben. Also
lasse man dem Lehrer die Freiheit, das voranzustellen, was ihm
als leichter erscheint. Wo die einzelnen Schuljahre getrennt
und von besondern Lehrkräften unterrichtet werden, da wird ein
gemeinschaftlich entworfener Spezialplan allen Kollisionen leicht
vorbeugen.

7. Es ist weit erspriesslicher, im Unterrichtsplan nur im
allgemeinen Stoff und Ziele anzugeben, als in alle Details ein-
zutreten, weil zu einem naturgemässen Unterricht vor allem
gehört, dass er sich der Gunst oder Ungunst der Verhältnisse
und den örtlichen Bedürfnissen anpasse. Da jene Ziele und die
Stoffe im allgemeinen überall die gleichen sind, so sollte man
auch nicht nötig haben, Normal- und Minimalplan zu unter-
scheiden, indem diese Unterscheidung doch im wesentlichen nur
ein geringeres oder umfassenderes Heranziehen von Detailstoff
bedeutet. Prüfet alles, und das Beste behaltet

Witterung im September.
Haben wir im letzten Monatsbericht, gestützt auf die

Notirungen der meteorolog. Zentralanstalt in Zürich, den pracht-
vollen Herbstmonat dieses Jahres nur kurz skizzirt, so können
wir jetzt denselben an Hand der Resultate anderer Stationen
des schweizerischen Beobachtungsnetzes einlässlicher betrachten
und finden das bereits gebildete Urteil im vollen Umfange
bestätigt.

Im Osten wie im Westen, im Süden wie im Norden, im
Zentrum wie an der Peripherie unseres Landes herrschte den

grössten Teil des Monats hindurch die gleich schöne Witterung,
die in Bezug auf Helligkeit und geringe Niederschlagsmenge
mit dem September des Jahres 1865 rivalisiert, mit Rücksicht
auf die Temperatur im äussersten Osten (Altstätten, Chur) zwar
vom Herbstmonat der ausgezeichneten Jahrgänge 1865 und
1868 annähernd, in den übrigen Gegenden der Schweiz aber
auch von diesen letztern nicht erreicht worden ist. Genf, wo
seit 1827 ununterbrochen regelmässige Beobachtungen gemacht
wurden, weist einen einzigen noch wärmern September, den des
Jahres 1834 (Monatsmittel 18.4 ® C.) auf; in Paris soll seit
1723 kein so warmer Herbstmonat vorgekommen sein.

Das absolute Temperaturmaximum des Monats fiel in Davos
auf den 1. September (26.0® C.), an den übrigen Stationen der
Schweiz auf die Tage vom 6. bis 9. und bewegte sich in der
Niederung zwischen 28.1 ® (Luzern) und 32.5 ® C. (Basel und
Zürich). Das höchste Tagesmittel betrug in Davos 16.0® C.,
in Sils-Maria 14.5® C., auf den Talstationen zwischen 24.8® C.
(Basel am 8.) und 21.1® C. (St. Gallen am 7., Luzern am 4.) ;

Lugano hatte den wärmsten Tag am 1. mit 24.0® C., Zürich
am 8. und 9. mit 22.5® C. mittlerer Temperatur. Als jedoch
am 11. September vormittags (im Kanton Tessin nachmittags)

allgemein Gewitter mit stellenweise ergibigem Regen über unser
Land zogen, trat auf mehrere Tage eine wesentliche Abkühlung
ein. So wurde in Zürich das Monatsminimum am 22., an den
meisten andern Stationen im Zeitraum vpm 14. bis 17. ver-
zeichnet; es betrug in Lugano 8®C. (am 14.), auf den andern
Talstationen zwischen 5.2® C. (Zürich) und 7.0® C. (Luzern),
in Davos —1.6® C., in Sils-Maria —1.8®C. Das tiefste Tages-
mittel des Monats war in Lugano 16.0® C. (am 14. und 18.),
auf den andern Stationen unter 700 m Meereshöhe zwischen
9.6® C. (St. Gallen am 15.) und 13.2® C. (Genf am 14.), in
Davos 5.1 ® C., in Sils-Maria 6.0 ® C. Mit dem 23. September
(im Kanton Tessin schon vom 19. an) zeigte aber das Thermo-
meter wieder relativ hohe Stände, so dass die letzte Woche
des Monats recht sommerlich war. Es heben sich überhaupt
für die Temperatur in der ganzen Schweiz drei Perioden deutlich
von einander ab, deren eine genau die ersten zehn, die zweite
aber diesseits der Alpen die folgenden zwölf Tage umfasst, so
dass auch diese, wie die dritte, annähernd mit der entsprechen-
den Monatsdekade übereinstimmt. Rechnen wir hiefür die Tem-
peraturmittel verschiedener Beobachtungsorte, so finden wir,
dass die erste Dekade um 4® (Lugano) bis 6® (Basel) wärmer,
die zweite beinahe gleich, die dritte um 2 ® (Genf) bis 4 ®

(Basel, Zürich) wärmer war, als im dreissigjährigen Mittel.
Diesseits der Alpen gab es unter den 27 hellen und leicht

bewölkten Tagen — in der Ost- und in der Zentralschweiz
waren nur der 11., 12. und 13., im Nordwesten auch der 17.,
im Südwesten der 11., 12. und 21. September trüb — zehn
bis elf mit wolkenlosem Himmel; desgleichen auch in der Süd-
Schweiz, obwohl dort ausser dem 11. und 12. noch der 17. und
18. bedeckt, der 28., 29. und 30. bewölkt und regnerisch waren.
In Davos trat sogar an 14 Tagen kein Wölklein vor die Sonne.

Die elektrischen Erscheinungen des verflossenen September
waren mit Ausnahme des 11. nur lokaler Natur. Am 2. Sep-
tember wurden nordwestlich vom Brienzergrat, am 6. im Neuen-
burger Jura und im Haslital, am 28. an der Rhätikonkette und
im Tessin Gewitter konstatiert. Im grössten Teile der Schweiz
fiel nur am 11. September Regen, an wenigen am 12. und 13.,
in Davos am 3. und 10., im Neuenburger Bergland am 6., im
Tessin am 28. und 30. September. Das Niederschlagsmaximum
hatte Cully mit 39 mm, das Minimum Basel mit 1.8 mm (am
11. September).

Aus nachfolgender Darstellung wird der aufmerksame Leser
finden, dass in den östlichen, mittlem und westlichen Gebieten
der Schweiz im September 1895 zwar etwas mehr, in den übri-
gen Gegenden aber beinahe gleich wenig Regen fiel wie 1865.

Das Monatsmittel der Bewölkung ist demjenigen von 1865
ziemlich ebenbürtig, nämlich 14 ®/o (Neuenburg) bis 24 ®/o

(Genf). Also wird auch die Sonnenscheinsumme des Monats
annähernd dieselbe gewesen sein. Einzig der Kanton Tessin
weist kaum mehr Besonnung auf als im September 1891 (Lugano
nur 2 Stunden) ; und doch war der betreffende Herbstmonat der
sonnenreichste der ganzen Beobachtungsreihe (in Zürich seit
1884). Basel ist dieses Jahr um 48, Zürich um 62, Davos
um 33 Stunden im Vorsprung gegenüber 1891. Selbst von
den Sommermonaten, mit ihren längeren Tagen, übertreffen
hierin nur der August 1893, der Juni 1887, sowie Juli und
Juni 1885 und von den Frühlingsmonaten ein einziger, der
heitere und trockene April 1893, den diesjährigen September.
Waren auch die Strahlen der hinter dunstigem Horizonte, in
goldigem Lichte untergehenden Septembersonne nicht intensiv
genug, um durch die als Brennglas wirkende Kugel des Helio-
graphen den vollen Tagesbetrag auf den Messungsstreifen ein-
zuzeichnen, so ergibt sich doch für Zürich die hohe Zahl von
80®/o des möyfe/ien Sonnenscheines, eine Ziffer, die wohl von
keinem andern Monate unserer Beobachtungsreihe erreicht
wurde.

Im Nachstehenden folgen die Resultate einzelner Stationen.
Vielleicht mag es manchem Leser erwünscht sein, zu wissen,
dass unter dem Monatsmittel der Temperatur nicht der dritte
Teil der drei Terminablesungen, sondern der Quotient (7*/2 h. -j-
U/2 h. 2. 91/2 h.) : 4 verstanden ist, da man sowohl aus direk-
ten stündlichen Beobachtungen, als aus der Kurve des Thermo-
graphen gefunden hat, dass letzterer Wert dem 24stündigen
Mittel am besten entspricht.
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Da ausser in Lugano der September 1868 bezüglich Wärme
mit dem von 1865 nahezu übereinstimmt, so fügen wir für
einige Stationen zum Vergleiche nur das betreffende Monats-
mittel von 1865 bei, und zwar so, dass die erste Zahl für
1895, die zweite für 1865 gilt, die in Klammer stehende wie
früher das 30jährige Mittel bezeichnet; in gleicher Ordnung
folgen dann auch die Niederschlagssummeu.

Das Temperaturmittel betrug in Basel im September 1895:
17.7 0 C., 1865: 16.4 ^ C (dreissigjähriges Mittel: 14.70 C.), in
Zürich 17.3 0, 16.2 » (14.1 0), in St. Gallen 15 0® (12.8 O), in Alt-
Stätten 17.10, 17.0® (14.4 ®), in Chur 17.2®, 17.i0 (14.3 0), in
Davos IO.5O (8.3O), in Glarus 16.4®, in Luzern 16.3® (14.20),
in Neuenbürg 17.8 0 (14.6 0), in Genf 17.4 0, 16.6 0 (15.i0), in
Lugano 19.4 0, 18.8 0 (17.2 0).

Die Regenmenge des ganzen Monats September 1895 war
in Basel 1.8 mm, 1865 : O.o w (dreissigjähriges Mittel: 71 mm),
in Zürich 13.0 mm, O.o mm (112 mm), in St. Gallen 9.4 mm
(145 mm), in Altstätten 10.4 mm, 2.7 mm (123 mm), in Chur
11.0 mm, 0.3 mm (85 mm), in Davos 18.9 mm (90 mm), in
Glarus 12.8 mm, in Luzern 18.x mm (112 mm), Neuenburg
15.1 mm, O.o mm (84 mm), in Genf 16.9 mm, 3.0 mm (81mm),
in Lugano 20.0 mm, 21.5 mm (199 mm).

Der Heliograph verzeichnete in Basel 273 (9jähriges Mittel
167), in Zürich 287 (171), in Davos 251 (163), in Lausanne
282 (193), in Lugano 271 (204) Stunden intensiven Sonnenscheins.

Den ganzen Monat hindurch herrschte auf dem Kontinente
hoher Luftdruck, dessen Maximum raeist über Zentraleuropa
lag. Das Barometer hatte den höchsten Stand am 23. Sep-
tember, wo es auf der meteorol. Zentralanstalt in Zürich mor-
gens 71/2 Uhr 729.1 mm, den tiefsten am 10., wo es abends
91/2 Uhr 718.3 mm zeigte. Das Monatsmittel war für vorge-
nannte Station 723.6 mm, oder 3.2 mm über dem dreissigjähri-
gen. Unter den 90 Terminbeobachtungen fielen in Lugano nicht
weniger denn 88, in Luzern 53, in Zürich 51 auf Windstille,
und es waren die wenigen nordöstlichen bis südöstlichen Strö-
mungen von geringer Intensität.

Leider blieben die dem Herbstmonat eigenen Morgennebel
in vielen Gegenden gänzlich aus, so dass dort den Matten und
Fluren kein saftiges Grün entspriessen wollte. Dank der durch
die windstillen Nächte mit klarem Himmel begünstigten Tau-
bildung litt jedoch der Weinstock, unter dessen vollem Blätter-
schmucke die zahlreichen, prächtig entwickelten, tiefblauen und
goldglänzenden Trauben sehr einladend hervorguckten, keinen
Schaden oder höchstens so wenig, dass die Gewittertage des
Oktoberanfangs genügten, um einen „Rebensaft" zu zeitigen,
wie ihn sonst nur die Septembersonne von 1865 zu kochen
im stände war. .7. Af.

Aus Appenzell A.-Rh.
Korresp. An der Bezirkskonferenz des Hinterlandes den

30. September 1. J. hielt Herr Taubstummenlehrer SZSrAZe in
St. Gallen einen sehr instruktiven freien Vortrag über SpreeA-
peArecAen warf der«« £T«7m«^.

Um den Anwesenden ein klares Bild über die verschieden-
artigen Übel und deren Behandlung zu geben, hatte sich der
Lektor in einer Abteilung Schwachsinniger und in einer dritten
Klasse Ganztagschüler einige ausgewählt und an denselben ent-
sprechende Übungen vorgenommen. Die Thesen, welche Herr
Stärkle seinem Vortrag zu Grunde legte, sind folgende:

1. IFese«. Unter Sprachgebrechen versteht man eine mangel-
hafte Aussprache : q) einzelner Laute, 6) in zusammenhängender
Rede. Zur 1. Gruppe gehören Lispeln, Stammeln, Lallen; zur
2. Stottern, Poltern.

2. ZZrsacA«. Erstere können ihren Grund in mangelhafter
Bildung der Sprechwerkzeuge haben; letztere beruhen «!«• auf
Sprechfehlern, Angewöhnung auf dem Wege der Nachahmung
u. s. w. Natürlich kann sich der Erzieher nicht mit Beseitigung
derjenigen Übel beschäftigen, die auf anormaler Bildung der
Organe beruhen. (Eine ärztliche Untersuchung aller neu ein-
tretender Schüler auch in dieser Hinsicht sehr wünschenswert).

3. FerA«Y«w<7. Lasset ein Übel nicht aufkommen, so braucht
es nicht der Bekämpfung. Durch Nachahmung lernt das Kind
seine Sprache ; ein gutes Vorbild erzeugt gutes, sehlechtes Bei-
spiel schlechtes Sprechen. Es ist sehr zu wünschen, dass den

Eltern bei jeder Gelegenheit warm ans Herz gelegt werde, in
der Erziehung der Kinder auch das Sprechen zu beobachten und
Fehler zu verbessern. Am verderblichsten ist die „Ammen-
spräche".

4. .BeAäwp/wMjr. Bringt das Kind fehlerhaftes Sprechen zur
Schule, so ist es Aufgabe des Lehrers, den Kampf gegen das
Übel aufzunehmen, denn

1. „hat die Schule die Individualität aller Schüler zu berück-
sichtigen,

2. hat sie die Aufgabe, dem Leben brauchbare und tüchtige
Glieder zuzuführen, was auch von den Kindern gilt, die
mit Sprechgebrechen behaftet sind,

3. gilt auch in der Schule der Satz: Einer für alle, alle für
einen." (Nikolaisen: Über Sprechgebrechen.)

5. //eiZwMjr. Lispeln, Stammeln, Lallen können geheilt werden
1. durch richtige Einstellung der in Betracht fallenden Teile

der Sprechwerkzeuge.
2. durch konsequentes Festhalten der erlangten Verbesserung.
ATzseZ«: durch Stimmbildungsübungen,
Leises SprecA«« : durch Atemübungen (Turnen),
Poifer«.- Man halte das polternde Kind an, ruhig zu denken,

dann zu sprechen.
SZoZZer«: Das gross te aller Sprechgebrechen bedarf auch der

eingehendsten Behandlung. Stottern ist ein psychisches Leiden
und kann nicht auf operativem Wege beseitigt werden. Es ist
vor allem nötig, dass der Lehrer sich einen starken moralischen
Einfluss auf seinen Patienten zu erwerben versteht. Da die
Grundursache des jedesmaligen Stotterns die Vorstellung ist,
nicht Sprechen zu können, das Stottern also auf einer JFa/m-
»orsZeZZttwq beruht, gilt es, den Schüler zu überzeugen, dass er
durch festen Willen das ihm so beschwerliche Übel beseitigen
kann. Als Übungen, die den Erfolg unterstützen, werden ange-
wandt: 1. Atmungsübungen, 2. Stimmbildungsübungen, 3. Rede-
und Leseübungen.

Den Stein des Anstossens bilden gewisse Konsonanten ; lässt
man den Schüler das Hauptaugenmerk auf den nachfolgenden
Vokal richten, so vergisst er das Anstossen am Konsonanten.
Richtiges Atmen ist absolut notwendig.

Kleine Erfolge muntern zu weiterem Streben und Ringen
auf ; emsiges Streben und Ringen führt zum Gelingen.

Der Vortrag hat unsere Konferenzbesucher dermassen ange-
sprochen, dass einstimmig beschlossen wurde, die zwei anderen
Bezirkskonferenzen unsers Halbkantons einzuladen, auch in ihrem
Kreise einmal dem fachkundigen, jungen Mann zu lauschen.
Besonders verdankenswert ist auch die Bereitwilligkeit Stärkles,
mit welcher er sogar seine Ferientage opferte, um Kollegen in
ihren Schulen anzuleiten, mit Sprachgebrechen behaftete Schüler
zu behandeln.

Für die nächstjährige Kantonalkonferenz hat das Komite
aus den Vorschlägen der Bezirkskonferenzen den Vorschlag der
Hinterlandskonferenz ausgewählt: „Grundzüge zu einem appen-
zellischen Lesebuch für die Oberklassen."

Den Referenten hiefür hat die Hinterlandskonferenz zu
ernennen, den Korreferenten die vorderländische.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. Verabreichung von SïaaZsA«iZrüg'«» total Fr. 345

an 9 zürch. Lehrer, welche an den dreiwöchentlichen TwrwAurse«
in Neuenburg (7.-26. Okt.) und St. Gallen (14. Okt. bis
2. November) teilnehmen.

(JeneAmtjrwHt/ der Errichtung ««wer LeArsZeZZe« auf Beginn
des Wintersemesters 1895/96 : Primarschule Rykon-Zell (2),
Sekundärschule Rickenbach (2 provisorische).

ReurZauAMn^ für das Wintersemester 1895 behufs weiterer
Ausbildung in der französischen Schweiz : Herr Erwin Baum-
berger, Lehrer in Schneit-Elgg.

LeArerwaAZ««. Es werden im Sinne von § 285 des Unter-
richtsgesetzes nachfolgende Lehrerwahlen mit Amtsantritt auf
1. November 1895 genehmigt:

q) PriwiarZeArer :
Bezirk Horgen, Schule Hütten : Aeppli, Kaspar, von Wädens-

weil, i) Verweser daselbst ; Wädensweil : Jauch, Karl, von Zürich,2)

9 Amtsantritt auf 1. Mai 1896.
2) Amtsantritt auf 1. September 1895.
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Lehrer an der freien Schule Wädensweil. Bezirk Meilen,
Schule Uetikon: Gubler, Alfred, von Russikon, Lehrer in
Dürstelen ; Bindschädler, Otto, von Männedorf, Lehrer in Urdorf.
Bezirk Hinweil, Schule Fischenthal Boden : Ruegg, Heinrich, von
Uster, Yerweser daselbst. Bezirk Pfäffikon, Schule Pfäffikon :

Frey, Hans, von Watt-Regensdorf, Lehrer in Mettmenstetten.
Bezirk Winterthur, Schule Kollbrunn : Gull, August, von Heg-
nau, Verweser daselbst. Bezirk Bülach, Schule Glattfelden:
Bosshard, Alfred, Hittnau. Verweser daselbst. Bezirk Dielsdorf,
Schule Bachs: Stutz, Theodor, von Seen, Verweser daselbst.

^ »SV&M«rfarfrÄrer :
Bezirk Horgen, Schule Thalweil : Kupper, Karl, Albert, von

Elgg, Verweser daselbst. Bezirk Pfäffikon, Schule Fehraitorf:
Bachofner, Ulrich, von Unterstrass, Lehrer in Dietikou. Bezirk
Winterthur, Schule Winterthur: Greuter, J., von Rickenbach,
Lehrer in Töss ; Walter, Emil, von Winterthur, Verweser daselbst.
Bezirk Dielsdorf, Schule Niederhasli : Keller, Cäsar, von Horgen,
Verweser daselbst.

Abordnung als Ferres«- an die Sekundärschule Dietikon:
Herr Oskar Hängärtner von Zürich.

/««Zwstr/escAnfe : IFaAZ als Lehrer für das neu eingeführte
FaA:MZfaf?'rfacA tfer LojiA: Herr Prof. Dr. Ernst Fiedler.

TierarzM«?scA«7e ; _EV«e?fMH«j des Herrn Samuel Dubuis als
klinischer Assistent und des Herrn Ulrich Gisler als klinischer
Assistent und Prosektor für das Fach der Anatomie.

SCHtJLNACHRICHTEN.
Zur Pestalozzifeier. In Berlin ist unter sympathischer

Zusicherung seitens des Kultusministers eine Kommission zur
Organisation der Pestalozzifeier gewählt worden. Als Redner
für den des grossen Mannes würdigen Festakt wurde der Philo-
sophe Prof. Dr. PaaZse?? gewonnen. — Wir sind gerne bereit,
von Beschlussfassungen über die Pestalozzifeier in der Schweiz
Mitteilung zu machen und sind der Meinung, es sei nicht mehr
zu früh, die Redner zu bezeichnen.

Einen Beitrag zur Pestalozzifeier, den sich die Urheber in
ihrem eigenen Interesse hätten ersparen dürfen, leistet der Be-
rieht der Lehr- und Erziehungsanstalt des Benediktinerstiftes zu
M. E. in dem von P. Fr. Segmüller, O. S. B. verfassten Programm,
das die Kirchengeschichte der Schweiz zur Zeit der Helvetik
behandelt. Darin heisst es von Pestalozzi über dessen Tätigkeit
in Stans: „Wie früher im Neuenhof und später in Vverdon fehlte
dem Manne, dessen wAn'jews anerÄrannt trerdew soTZ

(wir unterstreichen), der richtige erzieherische Takt, sowie Ord-
nung und Übersicht. Er hatte die Taktlosigkeit, über den
Wunderglauben der Nidwaldner zu spotten; er gab den Katho-
liken, wo er konnte, eine „Schlappe". Aufs Kreuz hindeutend
sagte er: „Kinder, dieser da gibt euch kein Brot." Zu alle dem
kam, dass er bei sich selbst über Zweck und Ziel seines Wir-
kens und seiner Methode noch im unklaren war. Als er nach
sechs Monaten beim Einrücken der Österreicher abzog, weinte
man ihm wenig Tränen nach. „Sein Wirken in Stans war kein
gutes." Dieses letzte Zitat ist aus einer Schrift von Gut, die
wohl auch zu dem trüben Bilde von Pestalozzi in Stans das
Material lieferte. Da das zitirte Programm selbst eingangs über
das Werk dieses Gewährsmannes wörtlich sagt: „i?m EFerfr,
wertvoll durch sein reiches Quellenmaterial, dagegen in PPwrrfi-

j«??j «nd IFerZwwj der ZeZfm-AäZfw/sse wnd TafsacAen nieAt

jaws zwrerläss/j, sondern wacA dewî ^«sdrwcA eines de?« Fer-
fasser des IFerfes «aAesteAe??de« GeseAicAisAenners eine Partei-
scAr?yt" (Italics are ours), so bedarf die obige Würdigung weder
eines Kommentars, noch einer Widerlegung. Wir ersuchen den
hochw. Verfasser nur, mit seinen Äusserungen zu vergleichen,
was Morf in seinem Buch zur Biographie Pestalozzis auf I,
p. 180 und vor und nachher sagt.

Baselstadt. Der Grosse Rat hat Herrn Sekundarlehrer
CAn'sfi'an Gass (Mitglied des Zentralvorstandes unseres Vereins)
in den Erziehungsrat gewählt; es erhalten dadurch Volksschule
und Lehrerschaft auch einen Vertreter in der obersten Erziehungs-
hehörde, was sehr zu begrüssen ist.

Luzern. (Korr.) Die Fremdensaison ist verrauscht, und
es ist wieder still geworden vor dem Schweizerhof und auf dem
Quai national. Ein oberflächlicher Beobachter sieht in der uns
im Sommer besuchenden Touristenschar nur Menschen, deren

Ziel Vergnügen und Erholung heisst und die ihren Überfluss an
Geld auf angenehme Weise los zu werden wünschen. So sehr
wir Luzemer gegen diese letztere Schwäche der reisenden Welt
tolerant sind, ja dieselbe an unsern Gästen sogar liebenswürdig
finden, so müssen wir doch auch der Wahrheit Zeugnis gehen
und sagen, dass viele Fremde bei uns noch Höheres suchen, als
frohen Lebensgenuss. Diesen Sommer nämlich benutzten meh-
rere Engländer ihren hiesigen Aufenthalt dazu, unser Schul-
wesen kennen zu lernen. Recht einlässlich, mit dem Notizbuch
in der Hand, erkundigten sie sich über Schulfächer, Zahl der
Klassen und wöchentlichen Unterrichtsstunden, Erteilung des
Religionsunterrichtes, Bedingungen für das Steigen in eine höhere
Klasse, Lehrerbesoldungen, Beschaffung derselben, Schulbehörden,
Wahl derselben, nahmen Einsicht von den Schullokalen und
Einrichtungen, suchten sich überhaupt ein möglichst getreues
Bild unserer Schulverhältnisse zu schaffen.

Wenn das stolze, an materiellen Gütern so gesegnete Eng-
land uns auch in diesem Punkte seine Aufmerksamkeit zuwendet,
so soll uns das nur freuen. Vor mehr als 1000 Jahren kamen
Verkünder des Christentums von der „grünen Insel" herüber in
unsere Wildnis, um hier mildere Sitten zu pflanzen. Heute
studiren bei uns die Söhne Albions die Mittel und Wege zur
Hebung der allgemeinen Volksbildung. — Tempora mutantur.

Solothurn. Lehrerwahlen. Definitive Wahl : Schule Tschep-
pach: Herr Steffen; provisorische Wahlen: Hauenstein: Josef
Derendinger von Bettlaeh ; Selzach IV : Sigmund Mauderli von
Schönenwerd; Deitingen II: Leo Weber von Riedholz; Bonin-
gen: Arnold Hug von Rickenbach; Büsserach H: Ernst Wiss
von Balm; Erschwil: Heribert Meier von Laupersdorf.

Die Gemeinde Kienberg hat den Gehalt des neu anzu-
stellenden Lehrers von Fr. 1200 auf Fr. 1500 erhöht; dazu
kommt freie Wohnung und Bürgerholzgabe.

— Es werden als Lehrer provisorisch gewählt : Schnott-
wil II: Fritz Schuler, Lehramtskandidat, von Leuggelbach;
Egerkingen I: Lehrer Josef Doppler von Rodersdorf; Kien-
berg: Georg Meiler, Lehrer, von Elims (Graubünden); Breiten-
bach I: Anton Schwalm von Wolfhalden (Appenzell) z. Z.
Lehret in Binningen.

— Niedererlinsbach hat den Bau eines neuen Schul-
hauses beschlossen, da eine dritte Schule errichtet werden muss ;
Obererlinsbaeh hat die Besoldung ihres Lehrers um Fr. 100
erhöht.

Thurgau. Pro 1894 wurden für das Erziehungswesen
verausgabt :

1. Synode und Konferenzen Fr. 3127.65
2. Primarschulen „ 37,085. —
3. Fortbildungsschulen :

o) oblig. (143) Fr. 16,950.—-
6) freiw. (42) 11,986. 50 Fr. 28,936. 50

4. Sekundärschulen „ 37,560. —
5. Mädchenarbeitsschulen „ 10,720. —
6. Lehrerseminar „ 25,066. —
7. Kantonsschule „ 70,733.35
8. Inspektorate „ 10,977. 25
9. Lehrmittel „ 10,000. —

10. Alterszulagen „ 40,550. —
11. Beitrag an die Alterskasse der Lehrer „ 7,000.—
12. Beiträge an Schulhausbauten „ 6,189. 10
13. Beiträge an neu kreirte Lehrstellen „ 11,000.-—
14. Stipendien „ 1,350. —
15. Fortbildungskurse „ 3,284. —
16. Verschiedenes „ 1,567.80

— i?MCÄ-Z«ZZ .- Hr. L. GscZZ in Ottoberg und Hr. Zt. yt. Oft
in Schönholzersweilen nach 52 bezw. 53jähriger Wirksamkeit;
Hr. Jf. BarA in Eschenz, weil als Notar gewählt. LeAm'-
?raA/en : ATeî/AZrcA bei Bischofszell : Hr. <7. AT". Af?Z«r, bisher am
Waisenhaus in Strassburg ; PtwiamAor« : Hr. JoA.s. (SW/iZe/AwerAf ;
BZseAo/szeZZ ; Hr. J5T. AZerzoj; OAerAo/e« bei Kreuzlingen: Herr
F'tf. SfäAeZiw ; DWcrsfAZaZZ: Hr. B?*ajj/wa«« in Triboltingen.

Der Regierungsrat genehmigte die Errichtung der Klassen-
schule in OAerAofe«, das seit Jahren zirka 100 Schüler zählte,
und einer 7. Lehrstelle in RomawsAo?'«. Mit Beginn des Winter-
semesters wird die s. Z. wegen ungenügender Schülerzahl
sistirte Schule FaArAo/-B«?-jAo/ wieder eröffnet.
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LITERARISCHES.
TMetseher, Anton, Lehrer in Schiesheim, Saat&örner.

Gereimtes zur Bildung des Gemütes für Schule und Haus.
Zürich, F. Schulthess, 1896.

Jakob Bächtold hat das Büchlein mit einer warmherzigen
Vorrede in die Öffentlichkeit eingeführt. Er nennt den Verfasser
seinen lieben väterlichen Freund und Berater in guten und
schweren Tagen. Ein solches Begleitwort empfiehlt und weckt
hohe Erwartungen. Und wir sind darin nicht getäuscht worden.
Schönes angebornes Dichtertalent, durch poetische Lektüre genährt
und ausgebildet, höchst ehrenwerte, lautere Gesinnung, reiche
Kenntnis der historischen Welt, eingehende Berührung mit dem,
was ein langes Menschenleben an Freud und Leid, an Vergäng-
lichem und Dauerhaftem bietet, sinniges Erfassen und Erwägen,
das Ganze erwachsen in der stillen Werkstatt eines Geistes, der
berufshalber auf die Jugend wirkt und im Kinde bereits den
Mann und das Weib mit kernfestem menschlichen und patrio-
tischen Charakter in Aussicht nimmt : das steht in und zwischen
den Zeilen des Büchleins. Indem Pletscher den Ertrag seines
Lebens vor uns ausbreitet, sei's im epischen Vortrag, in der
nachdenklichen Betrachtung, in lyrischen Strophen, will er auf
den Leser, wie es nicht anders geht, pädagogischen Eindruck
machen; bloss künstlerische Darstellung hat in diesem einzig
sittlich-religiös gestimmten Kreise keinen Ort. Die hochdeutsch
gehaltenen Stücke haben uns noch freundlicher angesprochen,
als die mundartlichen, die ernstgehaltenen noch tiefer berührt,
als die in der Kinderwelt wurzelnden munteren ; aber daran mag
wohl der Schleitheimer Dialekt schuld sein, der unserem heimat-
liehen Idiom nicht eben sehr verwandt ist, und die Eleganz, mit
welcher Pletscher die Schriftsprache handhabt. Recht viel von
diesen Saatkörnern, die aus reifen Lebensähren gefallen, werden
auf dem Ackerfeld der Schule und des Hauses, wofern anders
der Boden wohl vorbereitet ist, mannigfaltige Früchte tragen.

K.
Deutsche Rundschau für Geographie u. Statistik

von Prof. Dr. UmZan/ü. A. Hartleben, Wien. 12 Hefte à
Fr. 1.15.

Aus dem Inhalt des ersten Heftes vom XV1H. Jahrgang
dieser reichillustrirten, vorzüglichen Zeitschrift erwähnen wir:
Die Maltagruppe, von Oskar Lenz (1 Illust.). Lachsfang und
Lachsindustrie am Fraser River, von Rudolf Bach in Montreal
(1 Illust.). Kopenhagen, von Felix Hansen in Kopenhagen
(2 Illust.). Allgemeines über das Land Persien, von P. Heil-
mann (2 Must.). Stilistisches aus Ost-Asien, _ von W. Krebs.
Astronomische und physikalische Geographie. Uber die klein-
sten auf den Mondphotographien sichtbaren Details. Ein Bei-
trag zur Frage über die Südgrenze des Vereisungsgebietes in
Russland, von K. Grevé in Moskau (mit Karte). Die Insel
Madagaskar (mit Karte). Berühmte Geographen, Naturforscher
und Reisende, mit 1 Portr. : Dr. Hans Gruner. Nekrolog und
Portr. von Joseph Thomson. Kleine Mitteilungen aus allen
Erdteilen. Geographische und verwandte Yereine. Vom Bücher-
tisch. Kartenbeilage : Madagaskar, Masstab 1 : 4,000,000 ; mit
einem Karton : Anta. anarivo, Masstab 1: 50,000,

Wir empfehlen diese Zeitschrift Lehrern und Freunden der
Geographie aufs beste. Für Lesemappen, Konferenzbibliotheken
sehr empfehlenswert.
J. G. Mayer. Das GZöcfcfetn ro« Tnwts/är oder ein JUetA-

naeÄfsaöend in ScÄoftZand, Gedicht von Fr. Halm, melo-
dramatisch zur Deklamation mit Gesang und Pianofortebeglei-
tung bearbeitet.

Die Mutter ist krank, der Vater tot, das Kind hungert.
Drüben im Nachbarhaus glänzt der Christbaum: „Weihnaehts-
jubel schallt von ferne, Froher Spiele Saus und Braus*. In
der Klosterruine von Innisfär hängt noch ein Glöcklein. Wenn das
in der Christnacht um 12 Uhr geläutet würde, so genäse die Kranke.
Wie das Mädchen das vernommen, eilt es trotz Schnee und
Sturm und Kälte hin zur Kapelle. Wunderbar wird es beschützt
vor dem Wolfe und der eisigen Flut, die es verschlingen wollen.
Schweisstriefend und todmüde gelangt es endlich zur Stelle, aber
oh weh weder Strang noch Treppe und Mitternacht naht, der
entscheidende Augenblick. Da betet es um Hülfe, und wie es
im Dorfe 12 Uhr schlägt, da läutet das Glöcklein von Innisfär,
und die Mutter ist gerettet.

Die drei Chöre und die melodramatische Begleitung klingen
recht hübsch und sind leicht ausführbar. Natürlich findet dabei
auch längst Verbrauchtes Verwendung, und wir erlauben uns die

Bemerkung, dass der Text des ersten Chores eher für ein Rezi-
tativ gepasst hätte. Immerhin ist dieses „Glöcklein* eine schöne

Weihnachtsgabe und verdient Beachtung. Die Gesänge sind für
gemischten Chor, Männerchor und zwei- oder dreistimmigen
Frauen- oder Kinderchor gesetzt. Die Begleitung lässt sich
auch sehr gut auf der Orgel oder auf dem Harmonium aus-
führen. D.
Rigotini and Ralle. Neues ZZaZZenisc7j-«ZeuZscAes nwd cZeufecA-

»ZaZZenZsrÄes TForfer&weA, in 18 Lieferungen zu 1 Mk. Verlag
von B. Tauchnitz, Leipzig und Hoepli in Mailand.

Diese zwei berühmten Firmen, sowie die Namen der Ver-
fasser, insbesondere Rigutinis, dessen vorzüglicher lexikographi-
scher Werke Italien mit Recht sich rühmen darf, bieten für eine ge-
diegene Durchführung dieses Werkes und seine wissenschaftliche
Bearbeitung volle Garantie. Und wenn wir noch erwähnen, dass
darin ein zwanzigjähriges Schaffen deutschen Fleisses und Rigu-
tinis langjährige professionelle Erfahrung liegen, so darf man
wohl etwas Gutes, Brauchbares erwarten und jeder Studirende
kühn nach diesemWerke greifen, um sich Belehrung und Aufklärung
über seine sprachlichen Zweifel und Schwierigkeiten zu holen.
Und in der Tat ergibt eine nähere Prüfung und ein Vergleich
mit den gebräuchlichsten Werken dieser Art die Überlegenheit
des Sprachstoffes, eine Fülle von Redensarten, Beispielen und
Sprichwörtern aus dem „heutigen* Sprachgebrauch, welche die
korrekte Anwendung fast jeden Ausdruckes beleuchten und
klarlegen. Wir finden da die vollständige Akzentuirung der
Wörter und Angabe der geschlossenen und offenen „e* und „o"
durch passende Zeichen; eine weitgehende Berücksichtigung der
Rektion der Verba und Anführung aller unregelmässigen Sub-
stantiv-, Adjektiv- und Verbal-FoTmen. Zum erstenmal in einem
italienischen Wörterbuch von diesem Umfang (zirka 1700 Seiten)
und diesem zugänglichen Preise begegnen wir hier der Angabe
der Etymologie jeder Stammform, soweit sie auf grund der
neuesten etymologischen Untersuchung festgestellt ist. Kurz,
es ist ein vielversprechendes Werk, das jeden Studirenden
erfreuen, anspornen und in fast allen Fällen befriedigen wird,
und ein Werk, das der Gebildete als einen neuen Fortschritt und
eine edle Frucht emsiger Arbeit auf dem sonst nicht gar stark
gepflegten Gebiete praktischer italienisch-deutscher Philologie
begrüssen wird.

Es ist zwar kein „Sachs-Vilatte*, kein „Muret" — was
schon Preis und Umfang nicht zuliessen —, aber es liefert
reiches Material dazu und wird, so hoffen wir, an geeigneter
Stelle zu einem ähnlichen Musterwerke anspornen. Es hätte
wohl bei einer so langjährigen Arbeit die Rektion der Substan-
tiva und Adjektiva eine weitgehendere und dem dringenden Be-
dürlhis entsprechendere Berücksichtigung verdient, und mancher
wünschte sich auch einen grösseren Druck ; doch mussten sich
Verfasser und Verleger in gewissen Schranken halten, um nicht
durch eine Überschreitung eines bestimmten Umfange und Preises
das Werk einem Kreis zu entziehen, der am meisten darnach
greifen wird. Möge Rigutini-Bulle zahlreiche Freunde und
eifrige Verehrer finden

Der „Verein der Musikfreunde" (Vorstand A.
Ruthardt, G. Schreck, H. Sitt, in Leipzig) hat den Zweck, dem

engern Kreise seiner Mitglieder und den Freunden guter Musik
die Werke zeitgenössischer Komponisten zu billigem Preise zu-
gänglich zu machen und aufstrebenden Talenten Gelegenheit zu
geben, ihre Klavierstücke, Lieder, Sachen für Violine und Kla-
vier, Orgelstücke etc. in den monatlich erscheinenden Heften
(gegen 30 Seiten) zu veröffentlichen. Das vor uns liegende 11. Heft
enthält Klavierstücke von J. M. Erb, E. Kullak, P. Lorberg,
und Lieder für eine Singstimme mit Klavierbegleitung von A.
Wallnöfen und E. Meyer-Helmund. Für drei Mark vierteljähr-
lieh wird man Mitglied und erhält die Hefte des „Verein für
Musikfreunde", sowie die von Zeit zu Zeit erscheinenden „JfiZ-
Zet'Zwngen" unentgeltlich. AT.

Der grosse Festmarsch zur Pro/Thun# des Passtons-
spiels in SeZzacÄ ist im Selbstverlag des Komponisten und Direk-
tors des Passionsspiels, G. Vögeli-Nünlist, erschienen. Ausgabe
für Klavier zu zwei Händen Fr. 2.






	

